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Die Schweizer Armee ist eine
gute Kundin von Elbit. Sie kauf
te dem israelischen Rüstungs
konzern sechs Drohnen ab, von
denen eine vor kurzem abge
stürzt ist. Vergangenen Herbst
war es die gleiche Firma, die
den Zuschlag für den Ersatzmo
biler Funkgeräte, Bordverständi
gungsanlagen und Sprechgarni
turen erhielt. DieArmeebotschaft
2020 sieht dafür 570 Millionen
Franken vor,während die Droh
nen zusätzlichmit 250Millionen
zu Buche schlugen.

Kein Geld in Elbit investieren
wollen hingegen die Bundespen
sionskasse Publica, die Vorsor
geeinrichtungen von SBB und
Post und der Ausgleichsfonds
von AHV, IV und EO, Compen
swiss. Denn der Schweizer Ver
ein für verantwortungsbewuss
te Kapitalanlagen (SVVK), den sie
zusammen mit anderen öffent
lichen Investoren gegründet
hatten, hat Elbit auf die Aus
schlussliste gesetzt. Folglich hal
ten die aktuell elf SVVKMitglie
der, die insgesamt einAnlagever
mögen von über 250 Milliarden
Franken bewirtschaften, bewusst
keine ElbitAktien.

DiskreteWerbung
Als Grund fürdenAusschluss gibt
der SVVKan, dass Elbit Streumu
nition produziert. Munition, die
ein weltweites Übereinkommen
verbietet, dessenÜberprüfungs
konferenz die Schweiz präsidiert.
Geächtetwird dieserMunitions
typ wegen der hohen Blindgän
gerrate. «Nicht explodierte Ge
schosse fordern auch noch Jah
re nach Ende des Konfliktes
Opfer unter der Zivilbevölkerung
und behindern den Wiederauf
bau eines Landes erheblich»,
schrieb das Verteidigungsde
partement VBS, nachdem die
SchweizerArmee Ende 2018 ihre
letzten Kanistergeschosse ent
sorgt hatte.

Aus dem israelischen Haifa
kommt zwar ein Dementi: Elbit
produziere keine Streumunition,
sagt ElbitSprecher David Vaak
nin auf Anfrage. Tatsache ist
jedoch, dass der Konzern im
November 2018 IMI Systems Ltd.
– den einst staatlichen Waffen
bauer Israel Military Industries
Ltd. – vollständig übernommen
hat. Und IMI Systems wirbt auf
seiner Website für mehrere
Streumunitionssysteme. Schön
diskret, nur für Fachleute als sol
che zu erkennen. Beispielsweise
bis vor einiger Zeit das «130mm
M347 cargo projectile». «Damit

ist die Faktenlage klar, und sie
wird von uns halbjährlich über
prüft», sagt SVVKGeschäftsfüh
rerin Tamara Hardegger.

Das ist insofern von Belang,
als die schwarze Liste des SVVK
nicht nur von den Mitgliedern
des Vereins beachtet wird, son
dern auch von vielen kleineren
Anlegern, die den Aufwand für
die eigene Recherche scheuen.
Vielleicht orientiert sich selbst
die SchweizerischeNationalbank
(SNB) daran. Zwar kommentiert
die SNB einzelne Investments
nicht, die USBörsenaufsicht pu
bliziert jedoch quartalsweise ihre
Aktienanlagen in den USA.

Diese Berichte liefern einen
deutlichen Hinweis: Nachdem
sie sich seit dem dritten Quartal
2013 an Elbit beteiligt hatte, ver
kaufte die SNB im zweitenQuar
tal 2019 die 85’873 ElbitAktien
im Wert von 11,085 Millionen
Dollar, die sie zuletzt noch hielt.
Unmittelbar nachdem der SVVK
imMai 2019 dieAusschlussemp
fehlung veröffentlicht hatte.

Für die Nationalbank war es
eine lohnende Anlage, der Kurs
der ElbitAktie hat sich in den
sechs Jahren mehr als verdrei
facht. Aktuell steigt er nach

einem Coronabedingten Tau
cher im März wieder.

Trotzdemwill die SNB nichts
mehr von Elbit wissen. Eine Er
klärung liefert ihr Geschäftsbe
richt 2019. Dort bekräftigt die
Nationalbank, sie erwerbe keine
WertschriftenvonUnternehmen,
«die in die Produktion interna
tional geächteter Waffen invol
viert sind». Streumunition wird
dabei explizit erwähnt.

Kosten-Nutzen-Verhältnis
Das VBS hat da weniger Beden
ken. Elbit gehöre in diversen Be
reichen technologisch hochste
hender Rüstungsgüter zu den
global führendenUnternehmen,
sagt Kommunikationschef Re
nato Kalbermatten. Beim Ent
scheid für die Beschaffung eines
bestimmten Produkts stehe
das beste KostenNutzenVer
hältnis imVordergrund, es könn
ten aber auch «übergeordnete
politische Überlegungen» her
angezogen werden.

Elbit ist auch bei der nächsten
Tranche des insgesamtweit über
1 Milliarde Franken teuren Pro
jekts «Telekommunikation der
Armee» im Rennen, bei der es
um neue Richtstrahlgeräte und

den Ersatz des integrierten
militärischen Fernmeldenetzes
gehen wird.

Vorerst aber muss das Parla
ment in der Herbstsession die
570 Millionen Franken für die
neuen Funkgeräte bewilligen,
was nicht reibungslos über die
Bühne gehen dürfte: «Da wird
ganz klar eine rote Linie über
schritten», sagt die Zürcher SP
Nationalrätin Priska Seiler Graf
und kündigt aufgrund dieser
neuen ErkenntnisseWiderstand
an. Solange es brauchbareAlter
nativen anderer Anbieter gebe,
müsse die humanitäre Schweiz
diese berücksichtigen.

Anders die LuzernerCVPNa
tionalrätin Ida Glanzmann, Prä
sidentin der Sicherheitspoliti
schenKommission ihres Rats. Sie
sieht das Departement ihrer
Parteikollegin Viola Amherd in
der Pflicht: «DasVBS solltemehr
Sensibilität zeigen und bei Be
schaffungen die Ausschlusslis
ten berücksichtigen.» Das VBS
sei nicht für Aussenpolitik zu
ständig, hält der Nidwaldner
FDPStänderat Hans Wicki da
gegen: «Grundsätze für die Aus
schreibungspolitikmüssten vom
Bundesrat kommen.»

Armee setzt auf umstrittenenHersteller
VBS bestellte Drohnen Wegen der Produktion von Streumunition ist der Rüstungskonzern Elbit
von öffentlichen Investoren auf eine schwarze Liste gesetzt worden. Doch die Armee kauft weiterhin dort ein.

Nationalbank legt bei
Rüstungsinvestments zu

Der Wert der Aktienanlagen der
SNB in den USA ist im zweiten
Quartal von 94 Milliarden auf
einen neuen Rekord von
118 Milliarden Dollar gestiegen.
Das zeigen die jüngsten Zahlen
der US-Börsenaufsicht SEC.
An der Spitze standen weiterhin
die Technologietitel Apple,
Microsoft und Amazon. Der
grösste Zuwachs betrifft aller-
dings den Rüstungsmulti
Raytheon Technologies.

Die Nationalbank erhöhte hier
ihr Engagement von 145 auf
369 Millionen Dollar. Die Waffen-
schmiede stiess damit von «ferner
liefen» auf Platz 63 der über 2400
an den US-Börsen kotierten
Firmen vor, welche die SNB Ende
Juni in ihrem Portfolio hatte. Umso
grösser wäre die Sturzhöhe, wenn
das Volk am 29. November die
Kriegsgeschäfteinitiative der
Gruppe für eine Schweiz ohne
Armee und der Jungen Grünen
annimmt, welche die Rüstungs-
finanzierung durch die National-
bank und die Pensionskassen
unterbinden will. (eno)

Die Schweizer Armee kaufte sechs Drohnen des Typs Hermes 900 HFE bei der israelischen Elbit. Foto: Georgios Kefalas (Keystone)




